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 F
rüher waren manche Züge schneller? Ist das in BAHNEpoche zu 
postulieren nicht ein wenig dreist? Uns Bürgern wird doch bei-
gebracht, in einer Zeit zu leben, in der wir mehr denn je darauf 
angewiesen sind mobil zu sein. Eine Zeit, in der Distanzen 

zu schrumpfen haben. In der die Freiheit der Fortbewegung einem 
Menschenrecht gleichkommt. Zu erwarten, dass die Bahn immerzu 
Geld in neue Züge und in ihr Streckennetz steckt, um Fahrgäste 
schneller und pünktlicher ans Ziel zu bringen, gehört zu unserem 
Lebensstil. Oder verlangen wir zu viel? 

Wohl kaum. Im Gegensatz zum Jet-Zeit-
alter, dessen Flugzeiten sich seit 45 Jahren 

-
zeuge (das Zwischenspiel der Concorde 
einmal ausgenommen) die Schallmauer im 
Regelfall nicht durchbrechen, gibt es bei 
der Eisenbahn und deren Antriebsmitteln 
bekanntlich starke Innovations- und Tempo-
schübe, also immer noch „Luft nach oben“. 
Gute Karten für die Schiene.

Es macht den Anschein, der Bahnkonzern 
zöge seine stichhaltigsten Trümpfe am liebs-
ten bei umstrittenen Großprojekten wie dem 
Tiefbahnhof Stuttgart. Aufkeimende Bürger-

-
tenziale sind wie geschaffen dafür, in bester 
Sendezeit rundgelutscht und wegmoderiert 
zu werden. All die nötigen Trassen landauf 
landab zu sanieren, verspricht stattdessen so 
lukrativ und medienwirksam zu sein wie ein 
Sack Pellkartoffeln. 

Welche Strecken vernachlässigt werden? 
Autor Konrad Koschinski stellt Ihnen in der 
Titelgeschichte ab Seite 84 eine Auswahl von 
Städteverbindungen vor, die seit der Ära ers-
ter Schnelltriebwagen in den Vorkriegsjahren 

Ost im Vergleich zum Hier & Jetzt nur einen 
minimalen Temposprung aufweisen. Wenn 
überhaupt … 

Koschinskis Diplomarbeit thematisierte 
1982 die Integration der S-Bahn ins damali-
ge West-Berliner Nahverkehrsnetz. Er kennt 
sich also mit Fahrplänen aus und hat für Sie, 
lieber Leser, aus Kursbuchstudien eine (wie 
wir hoffen) überaus Gedächtnis auffrischende Lektüre verfasst. Bei 
einigen der ausgewählten Strecken, übrigens mehr als wir anfangs 
dachten, erfolgte erst vor wenigen Jahren die Rationalisierung und 
Modernisierung eklatant am Fahrzeitgewinn vorbei. 

Es gehöre eben nicht viel dazu, sagt ein ehedem hoher Bahnma-
nager, eine Strecke von Grund auf zu sanieren. Die Kunst besteht da-
rin, sie anschließend gut in Schuss zu halten. Man nennt es schlicht 
das Brot & Butter-Geschäft. Dazu braucht es Geld und gute Leute.

Es stecke System dahinter, so ein Vorwurf, warum das Schienen-
netz der Bahn regelmäßig für Verdruss sorgt: Vernachlässigte man 
den Oberbau so anhaltend und stark, dass sein Sanierungsbedarf 
auf die politische Agenda gehoben und zur Ländersache oder der 
des Steuerzahlers wird, bliebe die Konzernbilanz davon unberührt. 
Zur Stimulierung des Kurzzeitgedächtnisses sei hier kurz auf das 
Beispiel der Reisezeit-Entwicklung Hamburg – Frankfurt (Main) 

im ICE-Zeitalter hingewiesen: Im Sommer 1991 neu an den Start 
ging ICE 791 – ein x-beliebiger Zug, der Hamburg Hbf um 15.07 
Uhr verließ und nach Halten in Hannover, Göttingen, Kassel-Wil-
helmshöhe und Fulda in drei Stunden und fünfunddreißig Minuten 
den Hauptbahnhof der Mainmetropole erreichte. Heute benötigt 
der in ähnlicher Zeitlage laufende ICE 771 – ohne den zeitrauben-
den Stopp in Fulda – annähernd vier Stunden. Besonders im Argen 
liegt die Strecke Hamburg – Hannover. Auf ihr droht heute ein ICE 
mit Fahrzeiten eines barocken TEE aus der letzten Amtsperiode 

von Bundeskanzler Adenauer zu konkurrie-
ren.

Oh, wie hat sich das Bahnfahren gegen-

Brandschutzstreifen, besetzten Bahnhöfen, 
einsamen Blockstellen, bunten Pappfahrkar-
ten und plüschigen Zugabteilen verändert … 
Michael Bermeitinger nimmt Sie mit ins Jahr 
1927 auf eine einfühlsame neuneinhalbstün-
dige Reise von Berlin. Steigen Sie ein auf 
Seite 10. Wir haben Zeit zum Schauen, um 
ans Ziel zu kommen: Königsberg!

Ostpreußen und vieles mehr wurde ver-
-

malig monströs den Holocaust technokra-
tisch durchorganisierten. An einem winzigen 
Detail, an einer einzelnen Begebenheit lässt 
sich das Grundsätzliche oft viel genauer be-
obachten, als wenn man aus der Distanz auf 
das große Ganze blickt: Erlebte Augenblicke 
eines Mädchens, das, auf dem Nachhause-
weg von der Schule am Bahndamm streu-
nend, mit der schlichten Vorbeifahrt eines 
Zuges an ihre Verstandesgrenzen stößt und 
ihre Kindheit verliert. Über 80-jährig kommt 
sie als Zeitzeugin in BAHNEpoche zu Wort. 

Wenn an vorderster Front der Massende-
portation die Deutsche Reichsbahn stand, 
dann war Dr. Albert Ganzenmüller sozusagen 
der Spediteur des Todes. In seiner Amtszeit 
als Staatssekretär im Reichsverkehrsministe-
rium und Stellvertretender Bahn-Generaldi-
rektor transportierte die DR rund drei Millio-
nen Juden in die Vernichtungslager. Von 1946 
bis 1955 versteckte er sich in Argentinien und 

hatte nach seiner Rückkehr in die Bundesrepublik die Stirn, eine 
Pension als Staatssekretär – erfolglos – einzuklagen. Nichts als 
Beschämung macht sich breit im Angesicht der verstörenden Brä-
sigkeit der bundesdeutschen Justiz bei der Aufarbeitung der Nazi-
verbrechen. Der Vita Ganzenmüllers nimmt sich Alfred Gottwaldt 
an. Gottwaldt gab von 1980 bis 1984 das LOK-MAGAZIN heraus, 
ehe er die Leitung der Abteilung Schienenverkehr im Deutschen 
Technikmuseum Berlin übernahm. Erst 2010 promovierte er mit 
„Die Reichsbahn und die Juden 1933 – 1939. Antisemitismus bei 
der Eisenbahn in der Vorkriegszeit“.

Wenn das Vergessen den Verlust von Erinnerung bedeu-
tet, verliert man seinen Horizont aus den Augen. Gilt das nicht 
für Eisenbahnfreunde und Eisenbahnkonzerne gleichermaßen? 
BAHNEpoche sieht sich als eines der unzähligen Kleinunterneh-
men, die Erinnerungen produzieren.
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WILLKOMMEN             

Konrad  
Koschinski,  
Autor des Titelbei-
trages, schreibt seit 
1 regelmäßig zu 
Bahnthemen.

Dr. Alfred  
Gottwaldt  
ist seit  Jahren 
in der deutschen 
Bahnliteratur nicht 
wegzudenken.

Rudolf Rindelhardt (rechts) stand von 
1 bis 1 am Regler und berichtet in 
BAHNEpoche über seine Arbeitswelt, in 
der Robin Garn ihn 1 kennenlernte.
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Schnellzug. Der D  „Pannonia“ 
(Berlin – Sofia) war bunt, schwer 
und über weite Strecken dampfbe-
spannt – wie hier am 1. Oktober 
1 in Berlin von der Warschauer 
Brücke fotografiert. 1 11- & Co. 
fuhren Dresden – Berlin nicht so 
langsam, wie man heute vermutet.

          FAHRPLAN 
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Das Heft hätte ich ohne die CD 
gar nicht genauer angeschaut – 
das muss ich zugeben. Ich halte 
viel von Joachim Seyferth und 
Robin Garn. Als ich sah, dass 
beide darin schreiben, habe ich 
es gekauft. Mein erstes Resü-
mee: Nirgendwo dürfte sich 

ter mehr zuhause fühlen.
Das Redaktionsteam ist zu-
dem geeignet, das Werk – der 
beseelten Beschreibung der 
Dampfzeit – von K.E. Maedel 
fortzuführen. Die dreimonatige 

übrigens klasse und entschleu-
nigend.

MICHAEL WINTERGERST (AMBERG)

Das Bild zeigt links mein 
Freund Kurt Demeyere, Heizer, 
und ich, Roland Vandamme, 
Lokfuhrer auf BR 64169 in Bel-
gien (BR 64 ist eine reine P 8).
Seit 1991 besuche ich Wolsz-
tyn und zwar 4 x pro Jahr und 
fahre dort Heizerdienste. Mein 
Freund Kurt ist mein Geselle 
seit 7 Jahren. Immer wenn wir 

nach Polen fahren, halten wir 
irgendwo in Deutschland. So 
auch im vergangenen Oktober; 
und zwar in Kassel. Im alten 
Hauptbahnhof war mein erster 
Kontakt mit Ihrem Magazin. 
Eine richtige Offenbarung! 
Das war es, was ich immer ge-
sucht habe: ein Reichtum von 
Erzählungen, Geschichten, 
Anekdoten und Erinnerungen 
mit fabelhaften Bildern, wel-
che mich berührten und auch 
Wehmut aufquellen ließen.
Kurt ist schon Abonnent und 
ich werde es bestimmt diese 
Woche. Fahrt weiter auf diesen 
Wege, und „Hals- und Bein-
bruch!“ ROLAND VANDAMME

  (ROESELARE/BELGIEN)

Das Heft (BahnEpoche 06) 
ist heute eingetroffen, ausge-
zeichnet. Es hebt sich durch 
die Qualität der Aufnahmen, 
auch in drucktechnischer Hin-
sicht, von allen anderen Heften 
ab. Sehr gut die Stimmungs-
fotos mit Angaben zur Belich-
tung usw.

Burkhard Wollny (Göppingen)

Vorzüglich! Allein das Titelbild 
ließ mir die Kinnlade herunter-
klappen: Die Fritz-Eschen-Auf-
nahme in Lichterfelde Süd mit 
der 01 ist ja wohlbekannt, daß 
er an gleicher Stelle aber auch 
einen SVT aufgenommen hat, 
war mir neu. Und über Joachim 
Seyferths liebevoll-launige Be-
trachtungen über die „Büro-
Bahn“ mußte ich als gelernter 
Sesselpuper herzlich schmun-
zeln. Ich habe das Heft  heute 
früh gegen 0:50 Uhr – nach 
durchgängiger Lektüre – ermat-
tet sinken lassen. War ’ne kurze 
Nacht, aber das war es mir wert. 
Konkurrenzlos - in der Tat! 
 Markus Hellwig (Berlin)

Vor kurzer Zeit habe ich in der 
BahnEpoche den Artikel über 
das etwas abrupte Ende, des 
Planeinsatzes der BR 86 im 
Erzgebirge gelesen. Am 26. Mai 
1988 bin ich zwischen Schlettau 
und Crottendorf mit der Kame-
ra unterwegs gewesen. Auch ich 
war damals etwas verwundert, 
dass in den Nachmittagsstunden 
die Züge mit einer Diesellok 

gefahren sind. Und die Ausrede 
mit der Waldbrandgefahr konn-
te ich auch nicht glauben. Könn-
te es möglich gewesen sein, 
dass ich derjenige gewesen bin, 
welcher die letzte Abfahrt ei-
nes regulären Dampfzuges (Ng 
61965) mit einer Normalspur-
Tenderlokomotive (86 1501-5) 
im Bild festgehalten hat?

JENS BLUME (MÜNCHEN)

Übrigens: BahnEpoche ist wunderschön, eine Zeitschrift ohne Windleitbleche!  TON PRUISSEN (DELFT/NIEDERLANDE)

Leserbriefe und Kommentare zu BAHNEpoche

This is a belated note to say „thank you“ for the 
copy of BAHN Epoche with the article about 
Hiawatha steam locomotives. 
The photos look beautiful! We are very envious 
of the heavy paper you get to use. 
Best wishes to you and the magazine.*

* Dies ist ein verspätetes Dankeschön für die Zusendung der BAHNEpoche mit dem 

Wir sind sehr neidisch auf das schwere Papier, auf dem Ihr drucken könnt. 
Beste Wünsche für Euch und das Magazin.

ROBERT S. MCGONIGAL – CHEFREDAKTEUR VON „CLASSIC TRAINS“ (WAUKESHA, WISCONSIN/USA)BAHNEpoche-Titel 1 bis 

Korrekturen für BAHNEpoche 06:
1. Im Beitrag über die Eisenbahn in Rostock um 1 fragten wir zum Foto der Jugendlok 1  auf Seite 1, welcher 
Solowjew gemeint war und stellten vier Personen zur Wahl – von denen sich keiner als der Richtige erwies. Darauf machten 
uns Peter Falow und Karl Schröder aus Schwerin aufmerksam: „Wir wussten selber nicht genau, wer unser Namenspatron 
eigentlich war – nur, dass es sich um einen russischen Schwerlast-Lokführer handelte.“ Dazu fi ndet sich in den Agitations-
schriften der DR-Lehrmittelstelle von 1 ein I. T. Solowjow, seines Zeichens „fortschrittlicher“ Lokführer der Transkaibal-
Bahn, der das Benetzen der Bukatschatschinsker Kohle vor der Zuführung zur Feuerbuchse propagierte. Wir übersahen, dass 
es in der Transkription vom Kyrillischen ins Lateinische zu unterschiedlichen Schreibweisen kommen kann. Selbstverständlich 
erhalten nun alle Einsender den ausgelobten Preis – einen Abzug vom Originalnegativ des Fotos aus Rostock. 
. Der Autor des Galerie-Beitrages http://bahnbilder.warumdenn.net, eines Gemeinschaftswerkes österreichischer 
Bahnfotografen, ist Herr Gerfried Moll (und nicht Herr Hanspeter Reschinger).
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 Z
wischen den Aufnahmedaten des äl-
testen und jüngsten Fotos liegen gut 
hundert Jahre. Wann genau das Bild 
mit dem von links herandampfenden 

Zug der Königlich Bayerischen Staatseisen-
bahnen (SZ-Bilderdienst) entstand, wissen 
wir nicht. Aber der Fotograf hantierte mit 
seiner Plattenkamera sicher vor 1909, denn 
es zeigt die imposante Brücke noch in ihrem 
ursprünglichen Erscheinungsbild.

Im Zuge des Baus der „östlichen Ma-
ximiliansbahn“ München – Holzkirchen 
– Rosenheim – Kufstein/Salzburg wurde 
von 1852 bis 1857 die erste Großhesselo-
her Brücke über das südlich von München, 
gleich hinter dem Bahnhof Großhesselohe 
tief eingeschnittene Isartal errichtet. Ein 
Novum stellte das von Friedrich August 
Pauli entworfene Tragsystem mit Fisch-
bauchträgern dar. Mit 258 Metern Gesamt-
länge und einer Höhe von 31 Metern über 
dem Isar-Niedrigwasserstand war die im 

Oktober 1857 für den Verkehr freigege-
bene Großhesseloher Brücke damals nach 
dem vogtländischen Göltzschtalviadukt  
die zweithöchste Bahnbrücke der Welt.

Träger“ auf den vorhandenen Pfeilern 
durch stärkere Halbparabel-Einfeldträger 
aus Flussstahl ersetzt; damit einher ging 
die Verlegung des zweiten Gleises. Die-
sen Bauzustand zeigt die Aufnahme aus 
den dreißiger Jahren (Sammlung Zeitler). 
Dabei blicken wir vom Westufer des Isar-
Werkkanals auf einen Reisezug, den zwei 
78er über Holzkirchen nach Lenggries 
oder Schliersee bringen.

Die DB ließ 1984/85 eine neue Fach-
werkträgerbrücke mit Widerlagern und 
Pfeilern aus Stahlbeton bauen. Den Rich-
tung Holzkirchen von einer 218 geführten 
Wendezug mit mintfarbenen „Ex-Silber-

1998 vom Ostufer der Isar. Für das aktuelle 

Motiv mit dem S-Bahn-Triebzug der Bau-
reihe 423 (S 27 München Hbf – Deisen-
hofen) hat Claus-Jürgen-Schulze wie der 
Fotograf des Bildes aus den dreißiger Jah-
ren einen Standpunkt am Isar-Werkkanal 
gewählt.

Über die Brücke führt statt des frühe-
ren Fußgängerwegs neben den Gleisen 
nun eine Etage tiefer ein Rad- und Fuß-
weg. Der ist komplett vergittert, damit 
die neue Brücke nicht mehr den traurigen 
Ruf als Selbstmörderbrücke erlangt. Von 
den Vorgängerbauten sprangen etwa 300 
Menschen in den Tod. Zwar konnte auch 

doch die neue Brücke hat mittlerweile eher 
den Ruf einer „Brücke der Liebe“ erlangt. 
Romantische Paare haben am Gitter Vor-
hängeschlösser angebracht, auf denen Na-
men und Sprüche eingraviert sind à la „Al-
les vergeht, nur die Liebe besteht“. 

 KONRAD KOSCHINSKI
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Bahngeschichte 
Münchens.
Mehr zur Großhesseloher 
Brücke in der EJ-Sonder-
ausgabe /1. Sie ist 
dem Bahnknoten München 
gewidmet, der großen Dreh-
scheibe des Südens. Doch es 
geht auch um die charman-
te Isartalbahn der LAG – die 
war „Langsam Aber G’wiß“.



Reichsbahn und Seedienst: Rückseite eines Pro-
spekts aus den dreißiger Jahren. Wer keine der drei 
Korridorstrecken nutzen wollte, dem blieb der Weg 
über die Ostsee – die Reichsbahn brachte die Reisen-
den direkt bis zum Schiff und holte sie wieder ab.

Wege   
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 O
stbahn, Ostpreußen – welch ferner Klang. Dunkel, fast my-
thisch. Ordensland, Burgen, Backsteindome, aber auch ho-

Alleen. „Land der dunklen Wälder und kristall’nen Seen …“ 
dichtet man Anfang der Dreißiger den erdverbundenen Ostpreußen 
auf den Leib, und sie werden Tränen in den Augen haben, wenn sie 
später dieses Lied fern der Heimat singen.

Doch das ist 1927 noch weit entfernt. Es ist fast schon das letzte 
glückliche Jahr der Republik – und in jenem heißen, teils überhitz-
ten Sommer zieht es uns von Berlin gen Osten. Mit dem D 1 – wie 
sonst? Freitags führe noch der Nord-Express, aber der hält kaum. 
Und der D 23 vom Stettiner nimmt den Weg durch Pommern. Wir 
aber wollen auf die Ostbahn. Küstrin, Landsberg, Schneidemühl, 
Dirschau, Marienburg, Königsberg …

Abfahrt Bahnhof Friedrichstraße, und dafür nehmen wir Quar-
tier nahebei im Central-Hotel, das ein halbes Straßen-Carré aus-
füllt, mit einem Flügel zum Bahnhof hin. Abends ergötzen wir uns 
im hauseigenen „Wintergarten“ an den Beinen der Tiller-Girls oder 
lauschen den Couplets von Otto Reutter, aber viel wichtiger … aus 
unserem Zimmer an der Georgenstraße haben wir freien Blick auf 
die Bahn.

Der Journalist Siegfried Kracauer notiert in dieser Zeit: „Wenn 
man über die Friedrichstraße in Richtung auf den Bahnhof zugeht, 
sieht man oft eine mächtige D-Zuglokomotive in der Höhe halten. 
Sie steht genau oberhalb der Straßenmitte und gehört zu irgendei-
nem Fernzug, der … in den Osten führt. Erregt sie das Aufsehen 

Im Zug durch den „polnischen Korridor“ 
oder mit dem Linienschiff auf der Ostsee:


